
Im Winter stürzen sich  
in Oberstdorf todesmu-
tige Skispringer in die 
Tiefe. Im Sommer wird 
die Heini-Klopfer-Schan-
ze Schauplatz für eines 
der coolsten Golf-Events 
Deutschlands.
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eim Skispringen ist es wie im 
Golfsport: Alles wird länger. Wo 
einst Major-Turniere auf 6.000- 

Meter-Plätzen ausgetragen wurden, reichen 
heute meist nicht mal mehr 7.000 Meter aus. 
Und wo früher Sprünge gerade mal 50 Meter 
maßen, wird heute weit über die 200er-Marke 
geflogen. Ein Zentrum dieser Entwicklung ist 
Oberstdorf im Allgäu. 1950 entstand hier die 
zweite Skiflugschanze der Welt. Mittlerweile 
sind auf der Heini-Klopfer-Schanze Weiten 
jenseits der 230 Meter möglich, wie Domen 
Prevc bei der Skiflug-WM im Januar bewies. 
Doch wer das Event nur vor dem Fernseher 
betrachtet, hat keine Vorstellung davon, wie 
enorm die Dimensionen sind. Entsprechend 
große Augen mache ich, als ich Mitte Mai am 
Auslauf dieses Biests stehe. Beim Blick nach 
oben sehe ich nur eine steile, grüne Wand, 
und als meine Augen noch weiter hochwan-
dern, steht darauf ein 72 Meter hoher Anlauf
turm, der von hier unten wirkt, als sei er ein 

B

blieren. Wie beim großen Wintersport-Vor- 
bild sollten Teilnehmer auf vier verschie-
denen Golfplätzen im Allgäu spielen. Als 
ARD-Kommentator Tom Bartels das Event 
vor Jahren während der Vierschanzentour- 
nee erwähnte, hatte ich sofort ein Foto vor 
meinem geistigen Auge: ich mit einem Golf- 
bag auf dem Bakken der Schattenbergschan-
ze sitzend. Zum damaligen Zeitpunkt hatte 
ich jedoch noch keine Ahnung, dass die Bo- 
nus-Attraktion des Turniers bereits ein Nea
rest-to-the-Pin-Wettbewerb vom Schanzen
tisch war – und zwar des großen Bruders.

Während ich die Heini-Klopfer-Schanze 
hinaufschaue, zweifle ich langsam an meiner 
Idee. Nicht nur, weil es schon vom Schanzen-
tisch bis zur im Auslauf steckenden Fahne 
295 Meter sind, wie mir Michael Fischer – 
der sich angesichts dieses Events eigentlich 
analog zum einstigen „1, 2 oder 3“-Modera- 
tor in Michael Schanze umbenennen sollte –  
erzählt. Auch habe ich in den letzten Jahren 
eine leichte Form von Höhenangst entwickelt. 
Da trifft es sich gut, dass ich im Gewimmel 
der Teilnehmer ein vertrautes Gesicht sehe: 
Wolfgang. Im letzten Jahr hatte ich den Sales 
Specialist von Garmin auf einem Marketing-
Event getroffen. Wie ich ist er beruflich hier. 
Garmin ist als Sponsor des Schanzen-Shots 
unterwegs und zeichnet mit dem Launch-
Monitor Approach R50 die Schläge der Teil- 
nehmer und Teilnehmerinnen auf, um ihnen 
ein Gefühl für die Länge und Richtung ihrer 
Schläge zu geben. Schließlich verliert man  

Zahnstocher. Für genauso ungläubige Blicke 
bei den Touristen sorge ich allerdings selber.  
Denn während die anderen lediglich einen 
Rucksack bei sich haben, trage ich ein Golf- 
bag auf dem Rücken. Doch nur wenige Minu
ten später befinde ich mich in guter Gesell-
schaft, denn die Heini-Klopfer-Skiflugschan- 
ze wird an diesem Tag zum längsten Par 3 
Deutschlands.

Verantwortlich dafür ist Michael Fischer. 
2019 hatte er gemeinsam mit Martin Eulgem 
die Idee, das Allgäu mit einer ganz besonde
ren Turnierserie als Golf-Destination zu eta- 

Wie uns der Louvre lehrt: Gemälde 
wirken im Rahmen noch schöner
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von dort oben jegliches Gefühl für Distan-
zen. Nach einer kurzen Begrüßung erzähle 
ich Wolfgang von meiner Fotoidee und leite 
das Gespräch ganz vorsichtig auf mein 
eigentliches Anliegen: irgendwie aus der 
Nummer mit dem Bakken herauszukommen. 
„Wolfgang, mir ist gerade aufgefallen, dass 
ich nicht gleichzeitig auf dem Bakken sitzen 
und den Auslöser meiner Kamera drücken 
kann. Würdest du, wenn du den Launch-Mo
nitor wieder abgebaut hast, mit mir nach 
oben fahren und mich unterstützen?“ Als er 
zusagt, starte ich Stufe zwei meines Plans. 
Ich lasse die Bedienung meiner Kamera in 
der Erklärung so kompliziert aussehen, dass 
er von sich aus vorschlägt, das Fotomodell  
zu geben. Hätte ich eine Zigarre dabei, wür- 
de ich wie Hannibal Smith darauf herum

„DER BALL  
IST AUF DER 
TRIBÜNE GE­
LANDET. DEN 
KÖNNEN WIR 

MESSEN.“

kauen und triumphieren: „Ich liebe es, wenn 
ein Plan funktioniert.“

Doch zuvor wartet der Schanzen-Shot. Da- 
bei werden die Initialen jedes Teilnehmers 
mit Edding auf einen Golfball geschrieben, 
da aus Sicherheitsgründen die Bälle erst ver-
messen werden können, wenn alle geschlagen 
haben. Für die meisten bleibt der Moment 
des Aufteens der letzte Kontakt mit dem Ball. 
„Nur 50 Prozent der Bälle finden wir wieder“, 
erklärt Michael Fischer. Wo der Rest bleibt, 
wird nach den ersten Schlägen schnell klar. 
Der eine slict nach rechts in die Kuhweide, 
der andere verschwindet links im Wald. Dass 
jemand ein Hole-in-one schafft und einen 
Porsche Macan im Wert von 100.000 Euro 
gewinnt, scheint nahezu ausgeschlossen.  
In sieben Jahren hat es niemand näher als 

2,72 Meter zur Fahne geschafft. Die Frage 
nach dem richtigen Schläger stellt sich dabei 
nicht. Bei dieser Distanz heißt es Augen zu 
und Driver raus, denn selbst zu lange Schläge 
können von der Steinwand hinter dem Aus-
lauf zurück und ins Ziel springen. 

Als ich an der Reihe bin, ist mein einziges 
Ziel, den Ball möglichst gerade zu schlagen. 
Viel fehlt nicht. Als der Ball in den Himmel 
steigt, sehe ich, wie er nach links driftet. Ein 
Blick auf den Approach R50 von Garmin 
zeigt: Ein offenes Schlägerblatt hat zu einer 
Launch Direction von 1,5° nach links geführt.  
Was der R50 allerdings nicht weiß: Auch der 
Wind kommt von links und sorgt dank der 
exponierten Lage dafür, dass meine Streuung 
im Rahmen bleibt. „Der Ball ist auf der Tri-
büne gelandet. Den können wir messen“, tönt 
es aus Michaels Funkgerät. Am Ende sind es 
30 Meter vorbei am Macan. 

zum perfekten Instrument gemacht, um das 
Allgäu als Golftourismus-Destination zu be- 
werben. Daher gibt es seit diesem Jahr eine 
Rotation unter den 21 Plätzen, die die Golf
region Allgäu begründen. Neben Oberstdorf 
sind dies 2026 das Golf Resort Sonnenalp-
Oberallgäu sowie zwei nördliche Clubs: der 
Golfclub Memmingen und der Allgäuer Golf- 
und Landclub.

Meine Runde im Golf Resort Sonnenalp-
Oberallgäu wird dabei fast zum Desaster. Als 
notorischer Kaltstarter komme ich 15 Minu- 
ten vor meiner Tee-Time ins Clubhaus – und 
erfahre, dass ich am falschen Ort bin. Denn 
das Resort besteht aus zwei verschiedenen 
Plätzen, die nicht direkt nebeneinander lie- 
gen. Ich bin zum Golfplatz Sonnenalp gefah-
ren, gespielt wird aber in Oberallgäu. Über 
einspurige Straßen husche ich schnell rüber 
und scheine es gerade noch pünktlich zu 
schaffen – bis ich sehe, wo sich der erste Ab-
schlag befindet. Vom Clubhaus eile ich einen 
so steilen Aufstieg hinauf, dass meine Lunge 
brennt, als sei ich Kettenraucher.

Der Platz selber hat sonst keinen so star-
ken Anstieg mehr, führt aber trotzdem über 

Der ernste Teil der Vierplätzetournee be- 
ginnt für mich nur wenige Hundert Meter 
entfernt im Golfclub Oberstdorf. Bereits im 
Vorfeld hatte mir Vierplätzetournee-Veteran 
Steffen verraten, dass der von Donald Harra
dine auf engstem Raum errichtete Neunloch
platz nicht gerade sein Favorit sei. Ich verste-
he schnell warum. Bahn 7, die während des 
Turniers als Loch 3 gespielt wird, schlängelt 
sich in einem schmalen S am Waldrand ent-
lang. Auf Bahn 9 toppe ich meinen zweiten 
Schlag mitten in eine hübsche Holzhütte, die 
zwischen zwei Fairways steht, und unser letz- 
tes Loch, die eigentliche Bahn 4, benötigt  
einen Drive, an dem bereits viele Mitglieder 
und noch mehr Greenfeegäste verzweifelt 
sind. Schließlich fällt das Fairway des Par 4 
steil nach rechts ab. Stoppt der Ball nicht, 
rollt er ins Aus. Wie gut, dass ich mir um 
Fairway-Treffer keine Sorgen machen muss, 
denn an diesem Tag läuft wenig zusammen.

In den ersten Jahren der Vierplätzetour-
nee wurde nahezu immer in den gleichen All- 
gäuer Clubs gespielt. Doch die Popularität 
des Events, das in diesem Jahr 210 Teilneh
merinnen und Teilnehmer anlockt, hat sie 

Weite: 240 Meter,  
Haltungsnote: 18,5
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anspruchsvolles Gelände, dessen größter Test 
überraschenderweise die vier Par 5 sind, die 
auf der Scorekarte mit Handicap 2, 3, 6 und 
11 geführt werden. Dabei muss auf Bahn 3 
der zweite Schlag über eine Wiese gespielt 
werden; die bergauf und im harten Dogleg 
nach links führende Bahn 5 trägt nicht ohne 
Grund den Namen „Waldschneise“ und auf 
der 15 wird der zweite Schlag blind auf ein 
tiefer liegendes Fairway gespielt. Lediglich 
am Par 4 der Bahn 7, das nicht ohne Grund 
„Grand Canyon“ heißt, muss eine noch tiefere 
Schlucht überwunden werden.

Im Golfclub Memmingen/Gut Westerhart 
wirkt es lange so, als würden mir solche He
rausforderungen erspart bleiben. Die Bahnen 
des Platzes sind auf vorwiegend ebenem Ge- 
lände nur durch einzelne Bäume definiert, 
die vom Tee Orientierung für die Spiellinie 
geben, und verlaufen oftmals parallel. Gleich 
an mehreren Stellen liegen die Teeboxen 
zweier Spielbahnen dabei direkt nebeneinan
der. Das Schöne ist, dass man hier bedenken
los den Driver zücken kann, solange man den 
Sand aus dem Spiel nimmt. Die unkonventi
onell platzierten Fairway-Bunker sind nicht 
besonders lang, dafür aber so breit, dass sie 
regelrecht ins Fairway reinschneiden und so 
zu einer echten Gefahr für eigentlich gut ge-
troffene Drives werden. Gar keinen Spielraum 
hat man dagegen auf der 14. Das kurze Par 4  
wird von einem erhöhten Tee gespielt und ist 

so kurz, dass man versucht ist, das Grün zu  
driven, auch wenn im Dogleg ein Teich liegt. 
Bei vielen ist es ebenso verhasst wie das zu- 
rückführende Par 3, das auf ein 10 bis 15 
Meter erhöhtes Grün führt. Aber genau diese 
beiden Löcher machen Gut Westerhart ori
ginell – genau wie eine Reihe Tiny Houses, 
die direkt zwischen Parkplatz und erstem 
Tee stehen und eine perfekte Basis für die 
Vierplätzetournee bilden.

Deren letzter Platz ist für mich der All
gäuer Land- und Golfclub in Ottobeuren. Die 
Kleinstadt südöstlich von Memmingen ist vor 
allem durch ihr Benediktinerkloster bekannt, 
das von den Front Nine des Platzes fast im-
mer im Blick ist. Aber auch der Golfplatz ist 
eine Pilgerreise wert, allein schon wegen des 
sensationellen Pflegezustands. Natürlich hat 
der Zustand der Grüns im Mai auch immer 
etwas mit Glück zu tun. Aber wenn man wie 
ich in einer Runde in sieben Grünbunkern 
landet und jedes Mal die gleichen perfekten GP

Bedingungen vorfindet, ist dies ein großes 
Gütesiegel für das Greenkeeping-Team. 

Der Platz selber ist abwechslungsreich, 
fair und optisch reizvoll gestaltet. Obwohl 
der Club sich den Verbund zwischen Golf 
und Natur auf die Fahne geschrieben hat, 
was man an den vielen Blumenwiesen sieht, 
die verirrte Drives schlucken, war man doch 
klug genug, den Wald nicht einfach willkür-
lich wuchern zu lassen. Stattdessen stechen 
wie an Bahn 3 einzelne, optisch reizvolle 
Bäume hervor. Wenn man etwas bemäkeln 
möchte an dem ebenso ansprechenden wie 
anspruchsvollen Platz, der aufgrund kleiner 
Grüns ein gutes Eisenspiel verlangt, sind es 
Fairway-Bunker an Stellen, wo der Weg ins 
Grün ohnehin durch Bäume versperrt ist. 
Zudem wirken die gedrängten letzten drei 
Bahnen als sei das Gelände ausgegangen. 
Doch das zu kritisieren wäre in etwa so, als 
würde man bei einem Skiflug-Weltrekord die 
fehlende Telemark-Landung bemängeln.

„VOM CLUB­
HAUS EILE ICH 
EINEN SO STEI­
LEN AUFSTIEG 
HINAUF, DASS 
MEINE LUNGE 
BRENNT, ALS 

SEI ICH KETTEN­
RAUCHER.“

Wie in Küssnacht: Durch diese 
hohle Gasse muss er kommen
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